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Die Glocke

lleberall , wo du weilst auf Erden
Reicht zum Himmel auf ein Elockenstrang.
Wenn du willst, kann sie geläutet werden,

Mächtig wirkt der Glocke Klang.
Drum läute ! Vis zu Gottes Thron
Dringt der Glocke mächt'ger Ton.

Laß die Glocke zu dem Himmel tragen
Alles , was dein Herz bedrückt und quält.
Immer hört man sie dort oben schlagen,

Jeder Zug wird dort gezählt.
Drum läute ! Bis zu Gottes Thron
Dringt der Glocke mächt'ger Ton.

Will jedoch der Hausherr nicht gleich höre«,
Laß dich's nicht betrüben , läute fort!
Endlich muß dein Läuten er erhören;

Dies verhieß uns ja sein Wort.
Drum läute ! Bis zu Gottes Thron
Dringt der Glocke mächt 'ger Ton.

Und solang du lebst an diesem Orte,
Zieh ' die Glocke , und vergiß sie nicht!
Endlich öffnet sich die Himmelspforte,

Wenn das Auge sterbend bricht.
Drum läute ? Bis zu Gottes Thron
Dringt der Glocke mächt 'ger Ton.

Frau Agnes und ihre Kinder
Der Roman einer Mutter . — Von Fritz Hermann Gläser

Copyright by Martin FeuLtwanger, Halle (Saale)

Wagen und Pferde , Jungvieh und Inventar , alles,
was unter dem Hammer des Auktionators veräußert
werden soll, wird in den geräumigen Hof gebracht. Käufer
und Gaffer drängen sich dazwischen, und die Versteigerung
beginnt.

Die ausgebotenen Sachen werden neugierig in Augen¬
schein genommen . Man prüft , beklopft und taxiert . Das
Jungvieh wird befühlt und untersucht, die schmucken
Pferde werden vorgeführt . Nach des Auktionators und
des alten Englers Meinung muß sich eine ganz stattliche
Kumme aus den Sachen lösen lassen . Jedenfalls hoch
tzenug, um durch sie alle Kosten und des Heiders letzte
Schulden tilgen zu können. Wenn halbwegs gut geboten
wird, muß sich für Frau Agnes und ihre Kinder sogar
«och ein guter Ueberschuß ergeben . So ist es zu verstehen,
daß diese Frau , erregt bis in die Fingerspitzen , mit leiftr
Angst dem kommenden entgegensieht.

Dazwischen tönt des Auktionators Stimme : Kauf- und
Zahlungsbedingungen werden verlesen, die ersten Sachen
imsgeboten.

Es zeigt sich schon beim ersten Bieten , daß sich d»e
vielen Käufer die allergrößte Zurückhaltung auferlegen.
Die Gebote bleiben weit unter dem reellen Wert zurück
Der Auktionator muß mit List und Klugheit Me Tricks
und Kniffe spielen lassen , den Nutzen und die Qualität
der Sache eindringlich und mit vielen Worten schildern,
um überhaupt der Schar der Anwesenden ein Angebot z«
entlocken. Es kommen Pelze , Stiefeln , Fußsäcke und
Ueberschuhe zum Verkauf . Geschirre, Sielen , Wagen,
Schlitten, Kutsch- und Lastgespanne werden angeboten;
alles Sachen , die einem jeden Bauer , Händler oder Fuhr¬
mann immer des Kaufes wert und willkommen sind . Für
solche Dinge ist doch stets Bedarf vorhanden . Und doch
kommt heute kein Angebot zustande, das auch nur einiger¬
maßen dem wahren Gegenwert entsprochen hätte . Es
wird wohl eine jede Sache aufgerufen , der Wert - und
Mindesteinsatz laut genannt . Nach langer Pause fällt ein
knappes Angebot, vielleicht auch zwei oder gar drei , und
dann ist keine neue Nennung mehr zu hören . Der Auktio¬
nator mag rufe», wie er will : „Zum ersten ! — Zum
zweiten ! - und zum . . . !" , es wird kein höheres Gebot
gemacht.

Das ist wahrhaftig eigenartig , ist auffällig und ganz
außergewöhnlich ! Der Auktionator kann nichts anderes
tun , als immer wieder den Hammer zu schwingen und
Stück um Stück von Heiders Hinterlassenschaft einem
lachenden Käufer zu spottbilligem Preise zuzuschlagen.
Und seltsam ist es auch, daß dennoch jeder der Anwesenden l
irgendein Stück und wirklich billig in Besitz bekommt . -

Frau Agnes wird bei diesem Treiben himmelangst.
Roch nicht einmal die Hälfte der veranschlagten Summen
werden in Wirklichkeit erzielt . Wenn das so weitergeht , ist
es ihr gar nicht möglich, auch nur die noch offenen Schul¬
den mit dem Erlös der Auktion zu decken , viel weniger,
daß für sie selbst noch eine Summe übrigbleibt . Dann j
steht sie vor dem grauen Nichts, allein und auf sich selber -
angewiesen ; und das Gespenst der ungetilgten Schulden z
- leibt ihr ferner auf den Fersen . f

Der Auktionator hat es längst bemerkt , daß das junge !
Weib an seiner Seite gegen eine Schwäche kämpft. Aus r
Ihren Wangen ist das Blut gewichen , der Schweiß steht f
ßhr in großer:, kalten Tropfen auf der Stirn , und ihre -
Hand , die sorgsam jeden Posten bucht , zittert verräterisch , j
Er kennt de» Grund ihrer Erregung , fragt sie leise , ob er i
die Versteigerung vielleicht beenden oder gar abbrechen ?
soll. Es sei möglich, daß sich an einem anderen Tage f
höhere Preise erzielen lassen . Sie wehrt müde ab . Um j
Gottes willen ! Für morgen muß sie die Gelder flüssig j
Laben, um die bestellten Gläubiger zufriedenzustellen. Die
Pferde sind noch nicht verkauft. Sie müssen und werden
sicherlich die größte Summe bringen.

Als letzte Nennung werden sie jetzt vorgeführt . Es sind
Wahrhaftig ein paar prächtige Tiere ! Eigenwillig blähen
sie die Nüstern und stampfen unruhig den Boden . Der
Bernhardiner springt an ihnen hoch, hält sie bellend in
Schach . Es ist ein Bild , das jedes Menschen Herz erfreuen
mutz. Frau Agnes nur wird bitter Weh zumute , wenn sie
bedenkt, daß sie auch diese , ihre Lieblinge , des schnöden
Geldes wegen jetzt veräußern soll . Es bleibt ihr aber
keine andere WaH. Nur daß die beiden Füchse und der
große Hund in Zukunft auch zusammenbleiben , will sie
ermöglichen. Das ist auch stets des Heiders Wunsch ge¬
wesen. Als Ganzes werden sie nun einer Nennung unter¬
worfen.

Der Auktionator kann das nicht gutheitzen. Aber Frau
Agnes meint , das prächtige Gespann zu trennen , käme
einer Sünde gleich . Und der gefleckte, treue Bernhardiner
soll, wie einst zu Heiders Zeiten , Freund und Beschützer
dieser Tiere bleiben.

Frau Agnes hat , benommen von diesen Gedanken, gar
nicht bemerkt, daß der Versteigerer die Pferde schon zur
Nennung bringt . Es ist ein mühsames Beginnen ; und
lange Zeit will es gar scheinen , als würde sich hier über¬
haupt kein Käufer finden . Die Bauern gehen um die
Goldfüchse mißtrauisch herum . Der eine will dies , der
andere will jenes wissen ; ein jeder hat an ihnen etwas f
auszusetzen. Und unter ihnen ist ein kleines, buckliges , Z
verschmitztes Kerlchen , das will die beiden Pferde ganz °
aenau und aus Erfahrung kennen . Und wispert es auch z
. - . -.Ui jeden, der es wissen will oder auch nicht , vertraulich i
za : er möchte diese beiden Füchse nicht einmal geschenkt
annehmen . Er ganz allein setzt aber auf die beiden Pferde.

Die Geduld des Auktionators ist zu Ende . Wenn sich
kein besserer Käufer findet und sich kein höheres Gebot er¬
zielen läßt , kann er nichts weiter in der Sache tun , als
dem vereinzelten Bieter die beiden Pferde und den Bern - ?
hardiner zuzuschlagen. Was geht es ihm an , wenn sie der !
Bucklige zur guten Hälfte geschenkt bekommt ! Und dröh - !
nend fällt zum dritten - und zum letztenmal sein Ham
mer . . . 2

Erschrocken fährt Frau Agnes auf . Me Summe ist
wahrhaftig lächerlich . Ein dürrer Klepper wäre Wohl zur
Not damit bezahlt gewesen, doch nicht des Heiders beiden
Füchse , Prachtexemplare von zwei Pferden , die vor dem
Wagen laufen können mit dem Winde um die Wette, und
deren Fell wie eitel Gold erglänzt . Gar nicht zu reden ,von dem mitgekauften treuen Hunde ! Aber jetzt ist's zu ^
spät ! Des Auktionators Hammer hat bereits entschieden , s
der Handel ist rechtsgültig abgeschloffen.

MS die Käufer an sich nehmen, was sie erstanden , als
alles verstreut , verschenkt und davongeführt wird , was
früher der Heider mit Mühe und Not zusammengetragen,
geliebt, gepflegt und hochgehalten hat , muß sich die Frau
zur Seite wenden , um die Tränen , die ihr Herz und Auge
ersticken wollen , vor den Fremden zu verbergen , um nicht
ledern ins Gesicht zu schreien , wie sie ihn hasse, und sein
Geld , womit sie morgen weder diesem, noch jenem feinen
Geiz und seine Habgier stillen kann. Ja , sie haßt das
Geld, sie haßt die Menschen, die ihre Not sich noch zunutze
machen, sie unter dem Schein des Rechts belügen und be¬
trügen dürfen ! Haßt des Lebens ganze Erbärmlichkeit ! ,

Derweil geht es im Kretscham anders zu . Dort wird
ei« großes Gelage abgehalten . Die Bauern , Händler und
Hausierer haben sich hier wieder eingefunden ; man hat
doch allen Grund , das Resultat der Auktion recht reichlich
und ergiebig zu begießen. Ein jeder hat ganz prächtig
bei dem Handel abgeschnitten. Der kleine , bucklige Polack
ist wahrhaftig ein famoser Kerl ! Der hat die Sache pfiffig
eingeleitet . Weshalb sich auch durch gegenseitiges Ueber-
bieten die Ware selbst verteuern ! Warum sie sich von
einem anderen vor der Nase wegkaufen lassen ! Wenn
man sich vorher einigt , was jeder von den genannten
Sachen zu kaufen bekommt, so müssen sich unvorteilhafte
Begleitumstände kinderleicht umgehen lassen . Ein jeder
hatte davon seinen Vorteil . Das leuchtete auch selbst dem
dicksten Bauernschädel ein.

Des Heiders Wagen und die beiden Pferde sollten für
den Polack bleiben . Das hatte sich das bucklige Bürsch¬
chen ganz entschieden ausbedungen . Hier sollte keiner
wagen , irgendein Gebot zu machen . Denn sonst . . . Schon
gut ! Schon gut ! Sie wußten alle, was er meinte . Der
Polack hätte sich mit einem Male auf manche alte Schuld
besinnen können, was dann des Heiders Weib zum Nutzen
wäre . Schon gut ! Schon gut ! Man war mit allem ein¬
verstanden.

Mischkowski hatte es nicht nötig , um derlei kleine Ge¬
fälligkeiten viel zu bitten . Und fast von jedem Bauer ließ
er sich ein rundes Sümmchen geben. „Für alte Schuld!
Als Gotteslohn mit Zins und Zinseszins ! " Ein Blick,
em Teufelstachen , und man verstand ihn allsogleich . Vom
Wiedergeben war natürlich keine Rede , und dennoch hatte
man dabei noch ein Geschäft gemacht . Schon gut ! Schon
gut ! . . .

Und als es Abend wird , treibt es die Bauern endlich
aus dem Wirtshause . Der Polack läßt den Kretschamknecht
des Heiders Füchse anspannen , schwingt sich, umringt von
seinen Zechgenossen und Helfershelfern , mühsam und
schwer betrunken aus den Kutscherbock. Ein rauhes Johlen
bricht aus allen Kehlen, wie es zu Heiders tollen Zeiten
manchmal erklungen ist . Doch gilt es heute mehr dem
lächerlichen Männchen, das gar so herrisch und doch allzu
kindisch eine große, schwere Peitsche schwingt.

Frau Agnes ' Wohnung liegt dem Kretscham gegen¬
über . Ganz erschrocken steht sie bet dem Höllenlärm aus
ihrem Fenster . Mischkowski hat sie auch bemerkt. Und als
die Pferde , nach alter Gewohnheit , jetzt zum früheren
Stall abbiegen wollen, reißt er, wie besessen , an den
Zügeln , läßt die Peitsche roh auf ihre glatten Rücken
niedertanzen . Die Tiere bäumen sich in wildem Schmerz.
Wie von Furien verfolgt , jagen sie aus und davon . Cäsar,
der Bernhardiner , ist mit einer Leine an das Handpferd
angebunden , und er mutz , ob er will oder nicht , das wilde
Jagen und die Peitsche mit den beiden Füchsen teilen.
Sein Wehes , jämmerliches Heulen klingi Frau Agnes noch
recht lange in den Ohren.

Der Schmerz der Tiere trifft sie fast persönlich. Und
jenen Peitschenschlag, den sie dem Polack damals beige¬
bracht, hat sie heute von ihm zurüüerhalten.

Fortsetzung folgt.
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Dar Blaue Band des Szeaus
Die Verleihung des sogen . Blauen Bandes des Ozeans

liegt etwa 100 Jahre zurück . Zunächst war es eine britische
Reederei , die mit einer größeren Seglerflotte einen
Dienst nach australischen Häfen unterhielt und deren Schiffe
der Seemann mit „Wool -clipper " bezeichnet ^ Diese eng¬
lische Reederei hatte die Gepflogenheit , ihre Kapitäne da¬
durch zu größter Leistung anzuspornen, daß sie
dem jeweils schnellsten Schiff des Jahres einen blauen
Wimpel als Auszeichnung verlieh . In der Folgezeit hat
sich dieses Vorgehen einer einzelnen englischen Reederei auf
mehrere größere englische Segelschiffsreedereien übertragen
und schließlich war der Chronik nach eine Art von Reederei¬
vereinigung gewesen , die in späteren Jahren dem schnellsten
Segelschiff einen blauen Wimpel verlieh . Als dann das
Dampfschiff den Segler mehr und mehr verdrängte,
verschwand auch damit das „Blaue Band "

. Jahrzehnte
später , etwa vor der Jahrhundertwende , als die großen
Schnelldampfer auf dem Nordatlantik bei ihrer Ueberfahrt
von den Kanalhäfen nach Newyork um Tage und Stunden
kämpften , lebte auch das „Blaue Band " wieder auf , nicht
aber als wirkliche Verleihung , sondern nur als sym¬
bolische Auszeichnung. Kein Schnelldampfer auf
dem Nordatlantik hatte faktisch jemals einen derartigen
Wimpel , wie ihn früher die Segelschiffe führten , in Besitz.

Der Kamps um das Blaue Band war in der
Vorkriegszeit jahrelang der Stimulus zu immer höheren
Schussgeschwindigkeiten und bewegte recht häufig und in¬
tensiv die öffentliche Meinung . Er war für die deutschen
Eroßreedereien aussichtsreich , so lange hervorragende Lei¬
stungen der Technik die unumgängliche Wirtschaft¬
lichkeit des fraglichen Schiffes nicht gefährdeten . So
waren wiederholt deutsche Schiffe Träger dieser friedlichen
Trophäe . Als aber die englischen Reedereien den Besitz des
Blauen Bandes als eine reine Frage der nationalen Pre¬
stige betrachteten , wurde das Ringen um diese Auszeich¬
nung nicht mehr ein Kamps der Schiffbauer und Reeder,
sondern lediglich eine finanzielle Frage, die dann
auch von der englischen Negierung durch bedeutende staat¬
liche Beihilfen gelöst wurde . So hat seit der Indienst¬
stellung der Schnelldampfer „Lusitania " und „Mauretania"
in die nordatlantische Route die englische Flagge das „Blue
Ribbon " nahezu unbestritten behaupten können . Die
„Lusitania " schied bekanntlich während des Krieges aus
und in der Nachkriegszeit blieben abwechselnd die „Maure¬
tania " und „Majestic "

, und , als die Amerikaner nach dem
Krieg in den Besitz des Hapag -Eroßschiffes „Vaterland"
kamen , auch die „Leviathan " die schnellsten Schiffe . Echt
amerikanisch mutet ein Vorschlag an , die fünf schnellsten
Schiffe „Mauretania "

, „Brengaria " (ex Imperator ) ,
„Majestic" (ex Bismarck) , „Aquitania " und „Leviathan"
( ex Vaterland ) gemeinsam über den Ozean zu jagen.
Natürlich wurde dieser Plan nicht verwirklicht. Die höch-
sten Westwärts - Eeschwindigkeiten erzielten
in der Nachkriegszeit die „Majestic "

, „Leviathan " und
„Mauretania " mit 5 Tagen , 5 bezw . 7 Stunden und einigen
Minuten . Im Jahre 1910 fuhr die „Mauretania " sogar
einmal in 4 Tagen , 10 Stunden und 41 Minuten von
Queenstown nach Newyork, was eine Durchschnittsgeschwin¬
digkeit von 26,06 Seemeilen pro Stunde bedeutete.

Interessant ist, was vor einigen Jahren eine englische
Cchiffahrtszeitschrift an Kosten von derartigen Schnell¬
fahrten errechnete. Als Beispiel wurde die „Mauretania"
genommen, die mit einem Zuschuß von 2,6 Mill . Pfd . Sterl.
gebaut wurde und laufend 160 000 Pfd . Sterl . jährlich von
der englischen Regierung erhält . Das Schiff legte seiner¬
zeit eine Rekordfahrt in 6 Tagen , 3 Stunden und 20 Mi¬
nuten von Cherbourg nach dem Ambrosa-Feuer vor New-
york zurück und entwickelte dabei eine Durchschnittsgeschwin¬
digkeit von 26,25 Seemeilen pro Sunde . Ihre höchste
Leistung an einem Tage war dabei 27,04 Knoten , wozu laut
Diagramm ca . 96 000 1V . -L8 erforderlich waren . Mit
45 000 1iV .-? 8 kann eine Geschwindigkeit von 23 Knoten
erreicht werden, wogegen ein Mehr von 3 ' /- Knoten bereits
die doppelte Maschinenkraft, nämlich 90 000 ^V .-L8 nötig
macht . Berücksichtigt man nun , daß dadurch allein für Oel
an zusätzlichen Kosten pro Tag etwa 40 090 RM . entstehen,
wenn man den Oelpreis pro Tonne mit 80 RM . zugrunde¬
legt , so wird verständlich, daß diese an sich geringe Erhöhung
der Geschwindigkeit aus keinen Fall durch eine Steigerung
der Passageeinnahmen ausgeglichen werden kann, mit an¬
deren Worten , das Schiff an Wirtschaftlichkeit verliert.

Mit aus diesem Grunde wurde im Herbst vergangenen
Jahres ein amerikanisches Projekt , das einen Exp reß-
dienst zwischen Amerika und Europa vorsieht,
allseits mit ziemlicher Skepsis ausgenommen. Man plante
10 Schnelldampfer von etwa 20 000 Br .-R .-T . zu bauen,
die mit einer Geschwindigkeit von 30—35 Seemeilen etwa
4 Tage zur Ueberfahrt brauchen würden . Die Baukosten
der Schiffe werden auf ca . 60 Mill . pro Einheit ver¬
anschlagt, was insgesamt die Mobilisierung von 600 Mill.
Reichsmark bedeutet . Natürlich rechnen die Urheber dieses
Planes mit ganz beträchtlichen staatlichen Subven¬
tionen aus dem Baufonds der Shipping Board , in wel¬
chen gegenwärtig 500 Mill . liegen . Außerdem erhofft man,
daß der Linie pro Jahr 36 Mill . RM . für Postbeförderung
bezahlt werden . In der Diskussion wird besonders die
Tatsache unterstrichen, daß sich diese Schnellschifse hervor¬
ragend für Hilfskreuzerzwecke im Kriege eignen würden.
Vom wirtschaftlichen Standpunkt aus gesehen , steht zweifel¬
los fest, daß eine Rentabilität mit diesen Ozeanrennern
nicht erzielt werden kann . Die Einnahmen durch Fracht-
und Postbeförderung sind relativ gering und die Passags-
preise dürften ebenfalls nicht zu hoch gehalten werden,
zumal eine Ueberfahrt auf diesen Schiffen nicht zu den
Annehmlichkeiten zählen dürfte . Bleibt also nur eine
permanente staatliche Unterstützung.

Kürzlich teilte der Verwaltungsratsvorsitzende der
American Brown Boveri Corporations Lawrence Wil¬
der mit , daß die neue Linie , unter dem Namen „Blue
Ribbon Lin e"

, offiziell gegründet worden wäre . Ein
Kapital von 50 Mill . Pfd . Sterl . ist in Newyorker Bank¬
kreisen bereits aufgebracht worden . Mit dem Vau von
6 Schnellschiffen soll begonnen werden . Die restlichen
90 Mill . Pfd . Sterl . sollen dem staatlichen Baufonds ent¬
nommen werden . Es läßt sich natürlich schwer Voraussagen,

welcher Erfolg diesem Projekt beschieden sein wird . Immer¬
hin zeigt es aber , daß das Streben nach dem schnellsten
Schiff, nach dem „Blauen Band "

, keineswegs durch den
Krieg verloren ging.

Der neue ZeMlis
3m Münchner Verein für Luftschiffahrt machte der be¬

kannte Ingenieur des Zeppelin -Luftschiffbaues in Fried¬
richshafen Walter Scherz , der die Fahrt des Z R 3 nach
Amerika mitmachte und dort die amerikanischen Offiziere
in der Führung des Luftschiffes unterrichtete , interessante
neue Mitteilungen über den im Fertigwerden begriffenen
L Z 127 . Bei diesem Luftschiff werden zum ersten Male
neue Wege beschriften, indem an Stelle des flüssigen Be¬
triebsstoffes mittelschweres Kohlewasserstoffgas für die
Motoren verwendet wird , dessen Verbrauch , da der Be¬
triebsstoff so schwer wie die Luft ist , den Schwimmzu¬
stand des Luftschiffes nicht mehr beeinflußt . Das neue
Brenngas wird in Gaszellen mitgeführt, die die untere
Hälfte des Luftschiffkörpers ausfüllen.

Wie der Vortragende an Hand von neuesten Licht¬
bildern illustrierte , ist das Gerippe des L Z 127 in diesen
Tagen so gut wie vollendet worden . Unsere Ausnahme

gibt einen klaren Ueberblick über die Ausdehnungen des
neuen Luftriesen . Trotz der schwierigen Voraussetzungen,
unter denen die Zeppelinwerft heute arbeiten muß , wird
noch , ehe das Frühjahr zu Ende geht , die Außenhaut aus
Baumwolle das riesige Gerüst umspannen und der Ein¬
bau der fünf je 530 -PS . -Maybachmotoren, die heute
schon ausprobiert werden , vorgenommen sein. In den
ersten Maitagen werden die riesigen Gaszellen eingebracht
und durch deren Füllung das noch auf Holzstützen ruhende
Riefenluftschiff ins Schwingen gebracht werden . Man
hofft , schon Ende Mai mit den Probefahrten beginnen
zu können . Das Wohin ist noch nicht bestimmt , da es gilt,
der neuen Brennstoffversorgung Rechnung zu fragen.

Die Abmessungen
"des den nach Amerika abgelieferten

Z R 3 um fast die Hälfte an Größe übertreffenden
r: Z 127 sind im einzelnen folgende : Gasinhalt 105 000
Kubikmeter : Länge über alles 235 Meter ; griMer Durch¬
messer 30,5 Meter ; größte Höhe mit Puffern 33,5 Meter;
größte Breite 32,5 Meter . Bei voller Maschinenleistung
von 2 650; PS . hofft man eine normale Dauerleistung von
117 Kilometer in der Stunde zu erreichen.

Ingenieur Scherz glaubt , daß man , ohne Optimist zu
sein, einen regelmäßigen Luftschiffverkehr in naher Zu-.
Kunst erwarten dürfe . Die Aufgaben der Luftschiffe setzen
da ein , wo die der Flugzeuge aufhören. Die Schiffahrts?
gesellschaften werden sicherlich dem Luftschifs-Transozean-
verkehr ihr Interesse entgegenbringen , zumal kein Wett¬
bewerb mit den Seeschiffen in Frage kommt . Scherz ver¬
wies schließlich auf die Vorbereitungen, die von England
in bezug aus den Weltluftschifsverkehr durch Anlage von
Ankerstellen in aller Welt gemacht werden und betonte,
daß auch der Luftschiffbau

'
Zeppelin an den Bau von

Ankermasten ernsthaft herangeye.

Bim Lebensmiidesei«
Man liest , so führte Christoph Schrempf in

seinem vorletzten Sonntagsvortrag in Stuttgart aus , oft
davon, daß Menschen aus Lebensmlldigkeit sich ihres Lebens
entledigen möchten , und daß man alles versucht, sie daran
zu hindern . Das setzt voraus , daß man das Leben für ein
so hohes Gut hält , daß man jedermann unter allen Umstän¬
den , und sei es mit Zwang , darin festhalten müsse . Auch
sucht man bei Lebensmüden sofort nach Gründen , die ein
schlechtes Licht auf sie werfen : daß sie sich den Folgen irgend
einer dunklen Tat entziehen wollten usw. Jedenfalls hat
man für sie nur ein Gefühl des Mitleids , in das sich dann
auch mehr oder weniger ein Ton der Verachtung einmischt.
Denn : ein rechter Mensch wird doch des Lebens nicht müde.

Die Lebensmüdigkeit kann aber von sehr verschiedener
Art sein . Betrachtet man das Leben als eine Wanderung,
so kann das Wandern als solches schon so erschöpfen,
daß man nicht mehr kann, vielleicht auch noch den letzten
Rest an Kraft dazu benützt, aus dem überschweren Leben

hinauszugehen . Es können die körperlichen Kräfte ver¬
sagen, es kann aber auch das Gemüt eines Menschen oder
sein Geist zusammenbrechen. Die Kraft eines solchen Men¬
schen braucht nicht von vornherein schwach zu sein. Auch
der stärkste Mensch kann erschöpft werden , wenn der Weg
und die Last zu schwer werden.

Auch wenn man auf einer Wanderung noch nicht er¬
schöpft ist, kann man müde werden und sich fragen , ob sich
die Anstrengung der Wanderung noch weiterhin lohnt.
Man kommt ja doch bestimmt nicht bis zum Gipfel des
Berges . „Soviel Arbeit um ein Leichentuch " (Platen ) .

Eine dritte Art kann man als Nihilismus be¬
zeichnen . „

's ist eitel nichts, wohin den Blick ich wende."
Für einen solchen Menschen gibt es nichts mehr , was sein
Herz im Ernst pochen macht . Das Leben erscheint ihm sinn¬
los . Es ist anzunehmen , daß einen solchen Menschen die
Lebenswanderung vorher müde macht . Aber in der
Müdigkeit liegt doch noch Sinn , während hier die Leere,
die Langeweile , das Nichts, das Lebendig -eine-Leiche-sein
eintritt.

Wie kann man einem Lebensmüden
helfen, vorausgesetzt, daß man dieser Lebensmüde nicht
selbst ist?

Einem Erschöpften kann man nicht anders helfen , als
daß man ihm ein Stück seiner Last abnimmt und seine
Kraft zu stärken sucht . Das Stärkende , das man einflößen
sollte, ist die Hoffnung . Ein Mensch , der nicht mehr hofft,
bricht zusammen. Es sollte aber ein Hoffen sein für dieses
Leben, daß er in diesem Leben noch einmal hoffen kann,
daß seine Last nicht über seine Kraft geht.

Bei einem Menschen , der nur müde ist , darf man sich
wohl fragen , ob er nicht zu der Sorte von Menschen gehört,
die allerhand Begehrenswertes kennen, wenn nur nicht vor
den Preis von den Göttern der Schweiß gesetzt wäre . Bei
solchen Menschen kann man ruhig zunächst einfach noch eine
Zeitlang kühlen Blutes zusehen . Vielleicht kann man auch
versuchen , einen solchen bei der Ehre zu packen.

Wie kann man dem Nihilisten helfen ? Die Stimmung,
in der er sich befindet , hat immer ihre Ursache darin , daß
gewisse Genüsse des Lebens für ihn ihren Reiz verloren
haben . Also sollte man ihm diese Dinge wieder reizend
machen . Wie aber , wenn er darin , daß diese Genüsse ihren
Reiz verloren haben , recht hätte ? Dann müßte man ihm
zeigen, daß das , was ihn sonst aufgeregt hatte , allerdings
keinen Sinn habe , daß aber das Leben einen anderen wirk¬
lichen Sinn habe , dessentwegen es sich schon lohne es aus¬
zuhalten . Zuerst aber müsse man durch das Absterben der
nichtigen Wünsche , also durch das Nichts, die Leere hindurch.

Aber wer kann denn so helfen ? Um den Erschöpften
die Last abzunehmen , muß man selbst die um so größere
Kraft zum Lastentragen besitzen . Um dem Nihilisten zu
helfen , muß man einen Glauben besitzen, der anderswo als
in den Reizen des Lebens den unaustilgbaren und durch
alles hindurch sich behauptenden guten Sinn des Lebens
sieht , und man muß selbst aus diesem Glauben heraus und
kraft dieses Glaubens leben.

Das Schlimmste an der Lebensmüdigkeit unserer Zeit
ist also nicht, daß es'

so und so viele Lebensmüde gibt , son¬
dern daß die „Lebensfrohen " so unfähig sind , den Lebens¬
müden zu helfen.

KarieiilMiMil
Von E . vanderGroot

Es gehört nicht zu den Seltenheiten , daß Selbstmorde
and auch Verbrechen gegen das Leben anderer auf Grund
von Weissagungen oder Warnungen geschehen, die gewis-
jenlose Kartenlegerinnen ihren „Kunden " suggerieren . Erst
kürzlich wurde wieder ein Fall gemeldet : Ein junges Mäd¬
chen suchte den Tod durch Ertrinken , weil ihr eine karten¬
legende Pythia die Untreue ihres Bräutigams prophezeite.
Ein anderer Fall trug sich auf dem Lande zu . Dort be¬
zichtigte eine Kartenlegerin einen bis dahin unbescholtenen
Kätner als „Zauberer "

, und der arme Mann wurde seit¬
dem von den Dorfbewohnern mit einem geradezu fanati¬
schen Hatz verfolgt . Alle Krankheiten von Mensch und Vieh
wurden seinen Zauberkunststücken zugeschrieben . Die Lage
wurde so bedrohlich , daß er den Schutz der Polizei in An¬
spruch nehmen mußte , die dem Unfug durch strenge Be¬
strafung der Schuldigen ein Ende machte . Wie oft hat man
schon versucht , gegen den Aberglauben an die zukunftver-
heitzenden Karten und seine Ausnutzung durch gewinn¬
süchtige Kartenlegerinnen durch Aufklärung und Warnung
vorzugehen. Es ist bisher nicht gelungen ; zu tief wurzelt
der Wunsch in den Menschen , das Schicksal im Voraus zu
erkennen, um ihm besser begegnen zu können. Daß es nicht
nur einfache , ungebildete Leute sind , die an diesen Unsinn
glauben , ist bekannt.

Die gewiegtesten Kartenlegerinnen sind meist auch ge¬
wiegte Psychologinnen und verstehen es, aus ihren Kun¬
dinnen das herauszulocken , was sie gern hören wollen.
Durch Suggestion beeinflussen sie die Erinnerung der Rat¬
suchenden, so daß diesen die Orakelsprüche echt erscheinen.
Im anderen Falle wirken diese Suggestionen , beziehen sie
sich auf die Zukunft , im höchsten Grade gefährlich, denn die
Kundinnen der „klugen Frau " machen unbewußt das wahr,
was ihnen die Kartenlegerinnen vorgeflunkert haben.
Darüber weiß die Chronik der Gerichte genug zu erzählen.
Von Zeit zu Zeit steht immer wieder ein Fall zur Ver¬
handlung vor den Schranken des Gerichts, in dem sich Be¬
trogene und Betrüger gegenüberstehen, aber das breite
Publikum läßt sich auch durch diese Berichte nicht belehren,
es läuft weiter zur Kartenlegerin , aus deren Kunst es
schwört.

Polizei und Gerichte sind machtlos. Die Strafgesetze bie¬
ten noch immer nicht die genügende Handhabe , um dem
Treiben dieser Frauen ein Ende zu . machen . Der energische
Diktator Italiens , Mussolini, hat die Gefahr , die aus die¬
sem Unwesen der Wahrsagerei entsteht , schon weit bester
erkannt . In Neapel, wo die Wahrsagekunst besonders stark
verbreitet ist , wird jetzt der Erlaß durchgeführt, daß allen
Kartenlegerinnen , Hellseherinnen und Chiromantinnen das
Handwerk legt . Ein nachahmenswertes Beispiel?
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Musikalische Witze und Anekdoten * !
Don Christian Knayer !

Der alte Fritz war Feind aller Titelsucht . Als einmal ein s
ehrgeiziger Musiker, ein ausgezeichneter Bläser , sich bei ihm um !
einen Titel bewarb , gab ihm der König die schriftliche Antwort : s
„Wir sind nicht abgeneigt , Ihm einen Titel zu verleihen . Da !
man aber die Stufenleiter unten ansangen muh, geruhen wir , ;
Ihn zum Unterleib ( s) trompeter zu ernennen .

" i
Die lange Nase. Mozart wettete einst mit Papa Haydn eine s

Flasche Wein , dah dieser eine Stelle in seinem neuesten Klavier - !
werke nicht spielen könne . Die Stelle war elfstimmig und wirk- s
lich nicht ausführbar . Haydn muhte sich besiegt erklären . Aber :
Mozzart brachte es fertig . Er spielte den mittleren Ton mit -
seiner — Nase ! !

Johann Straub war auch immer voll musikalischer Einfälle . -
Lin Walzerthema notierte er auf den Fächer einer Dame , ein s
anderes aus seine Manschette, ein drittes auf eine Hundert - j
Gulden -Note ! t

Der Ausweis . Wie der russische Bassist Schaljapin einmal s
einen postlagernden Brief abholen wollte und keinen genügen - j
den Ausweis bei sich hatte , weigerte sich der Postbeamte , ihn s
herzugeben . Da stimmte er die Mevhisto - Arie aus „Faust " an , !
daß das Postamt wackelte . Das genügte dem Beamten . ;

Der Eemeindegesang . Ein Kirchenbesucher hört , daß sein '
Nebensitzer „krottenfalsch" singt und sagt zu ihm : „Aber Mann , -
Sic singen ja ganz anders als wir .

" Der antwortet unbesorgt :
'

, Ja , über dem Lied steht doch : eigene Melodie .
" -

Der kurzsichtige Kritiker . Als Frau Hoffmann -Onegin einen :
Liederabend gab, begleitete sie ihr Gemahl , der sehr kleine und i
bewegliche Komponist . Ein kurzsichtiger und hinten im Saal be - !
kindlicher Kritiker schrieb darauf : „Ihr Söhnchen begleitete s
Frau Onegin mit grobem Geschick am Klavier .

" Dieser Bericht -
erheiterte die ganze musikalische Gesellschaft Stuttgarts . s

Vermischter !
Der närrische Schwabe :

Der Schwabe lebt mit der ganzen Natur auf seine Art und !
macht auch da Schwabenstreiche. Die Altinger bei Herrenberg >:
wollten ein Kalb kitzeln und haben es in den Bauch gestochen , !
die Eschelbrunner schleckten ihre Kälber selbst ab, wenn es die i
Kuh vergaß , die Eansloser feierten ihrem Storch mit Halleluja s
ein Fest in der Kirche wie die Haiterbacher ihrem Kuckuck . Eines
der schönsten Märchen aber als Beweis , wie das Schwäblein sie
Welt ansieht und mit den Tieren verkehrt, sei dem Lustigen s
Historienschreiber vom Jahr 1725 entnommen : Ein Schwabe, i
welcher seines Handwerks ein Schneider war . hatte an einem i
Ort sehn Taler verdient , wollte aber damit Weiterreisen. Als -
er nun unterwegs bei einem Teich vorbeikam, setzte er sich nie - s
der, um ein wenig auszuruhn , langte inzwischen sein Geld i
heraus und zählte es. Weil es aber im Sommer , machten die
Frösche ein großes Geschrei und Gequäk in dem Teiche . Solch s
Eequäk aber verstand der närrische Schwabe unrecht und bildere s
sich ein , sie riefen über sein Geld und zwar : neune ! neune ! s
neune ! daß er nur neun Taler hätte . Er sah und hörte es eine s
lange Zeit an , zählte darauf sein Geld noch einmal und ries : ^
„Es sind gleichwohl zehn , ihr möget auch sagen, was ihr wollt .

" s
Die Frösche kehrten sich nicht daran , sondern riefen jemehr und :
mehr . Der Schwabe zählte wiederum und schalt heftig . Wie aber
das Rufen kein Ende nehmen wollte , packte er seine zehn Taler '
zusammen und warf sie zu den Fröschen in den Teich und sagtedazu : „Ich sehe wohl , ihr wollt es doch nicht glauben , da habt i
jhr sie, zählet sie nun selber"

, setzte sich nieder ins Gras und .!wartete , bis sie gezählt waren . Aber die Zeit wurde ihm zu >
lang , rief derohalben , ob er sein Geld noch nicht wieder haben '
könnte . Bekam aber nichts als „Quark , Quark , Quark " zur ?
Antwort . Wie sie es aber gar zu lang machten, fing er an zu '
schelten , sog sich aus und ging hinein und rief dabei über seine

'
»ebn Taler . Als er aber nichts bekam , wollte er sie mit Gewalt
wieder haben und vertiefte sich solchergestalt, daß ihm das '
Wasser zuletzt über dem Kopf zusammenschlug und ihm sein ^
Rufen gar verboten wurde . Mußte also der gute Schwab sein
Leben nebst den zehn Talern im Teich lassen.

Ein Schirm mit Fenster
8 Ein Engländer hat einen Regenschirm gebaut , der

an seiner Vorderseite ein kleines Fenster aus Zelluloid
besitzt, durch das man, wenn man den aufgespannten

Schirm über sich hält , bequem hindurchsehen kann . Das
Fenster bietet eine deutliche Aussicht auf die Straße und
verhütet so Unfälle und unliebsame Zusammenstöße . Frei¬
lich ist' es notwendig, daß der Besitzer eines solchen Regen¬
schirmes auch zugleich ein Mittel bei sich führt , mit dem
er das Fenster putzen und stets durchsichtig erhalten kann.

Eine reichgesegnete Familie
Die größte Familie Belgiens ist zweifellos die der Eheleute

Van Hul De Ben in Basel (Provinz Ostflandern ) , die vor
mehreren Monaten Besuch des Königs Albert und der Königin
Elisabeth empfingen . Damals zählte die Familie nicht weniger
als einundzwanzig Kinder . Jetzt ist das zweiundzwanzigste Kind
geboren worden , dessen Taufe zusammenfallen wird mit der
Grundsteinlegung für das neue Saus der Familie Van Hul-
De Ben , der das alte Bauernhaus , das sie bisher bewohnte,
begreiflicherweise sehr eng geworden ist . Das neue Haus wurde
mit Hilfe einer nationalen Subskription gebaut . Die Grund¬
steinlegung wird der päpstliche Nuntius Monsignore Micara
vornehmen.

Kostspielige Wahlpropaganda
Im Gegensatz zu Deutschland mit seinen großen Wahlkreisen,

wo die wenigsten Kandidaten dem Wähler persönlich bekannt
sind , stellt in Frankreich das verhältnismäßig kleine Departe¬
ment den Wahlbezirk dar , der von jedem Kandidaten selbst
bearbeitet wird . Deshalb ist eine Wahl meistens eine recht
kostspielige Angelegenheit für den zukünftigen Abgeordneten , da
die Wähler es für ganz selbstverständlich halten , daß der Mann
ihres „Vertrauens " ihnen aus Banketten und Trinkgelagen die
Möglichkeit gibt , ihn persönlich kennen zu lernen . Kürzlich traf
ein Anwärter auf einen Sitz im Palais Bourbon bei einer sol¬
chen Propagandafahrt durch sein Departement einen Truvr
landwirtschaftlicher Arbeiter und wollte die Gelegenheit be-
nutzen , sich diese zwanzig Stimmen su sichern. Deshalb forderte
ec die Leute auf , mit ihm ins nächste Wirtshaus zu kommen.
Dort ließ er die Arbeiter ohne Rücksicht auf seinen Geldbeutel
gut bewirten und legte ihnen sein Programm dar . Er hatte
das Vergnügen , zu sehen , wie die Leute ein Glas Wein oder
Dubonnet nach dem anderen hinter die Binde gossen und ihm
von Zeit zu Zeit beifällig zunickten . Endlich war der Kandidat
mit seiner Rede, die Wählerschaft mit dem Trinken und der
Wirt mit dem Einkassieren der ansehnlichen Rechnung fertig,
und man verabschiedete sich. Der Gastgeber drückte jedem ein¬
zelnen die Hand und meinte : „Ich kann doch bestimmt auf Eure
Stimmen zählen ?" — „Oh"

, sagte der Letzte und quetschte dem
Kandidaten dankbar die Finger , „wir möchten schon . Aber wir
sind — Belgier .

"
Eintägige Ehen

In der Petersburger Philharmonie fand kürzlich eine Aus¬
sprache über Ehefragen statt , in der vom Prof . Orschanski zusam¬
mengestellte Daten über die Eheverhältnisse in Sowjetrutzland
mitgeteilt wurden . Diesen Daten zufolge kam in Rußland im
Jahre 1926 auf vier Ehen eine Ehescheidung, im Jahre 1927 aber
schon auf vier Ehen zwei Scheidungen . Die durchschnittliche Dauer
der Ehen schwankte zwischen sechs und acht Monaten , doch im
Dezember vorigen Jahres verzeichnete man 48 Ehen , die ein bis
zwei Tage gedauert hatten.

Ein hundertjährige Ehe
Wie aus Lemberg gemeldet wird , ist in Lustowiska, Bezirk

Lisko , der Kaufmann Leib Feld im Alter von 125 Jahren ge¬
storben. Feld war genau 100 Jahre verbeiratet, ' seine Frau
steht im Alter von 117 Jahren . Der Ehe entsprossen achtzehn
Kinder.

Durch Braunfische gerettet
Der Korrespondent der „Newyork Times " teilt aus Miami

mit, daß er von den ansässigen Einwanderungsagenten durch
Zufall von einer sonderbaren Rettung eines Deutschen Kenntnis
bekommen habe . Dieser Deutsche war fern von der Küste in die
See gesprpungen und drohte zu versinken. Plötzlich nahte ein
Schwarm von Braunfischen , die ihn über drei Meilen weit
stützten und treibend hielten und ihn schließlich nahe bei Dania
ans Ufer warfen . Die einheimischen Fischer halten die Geschichte
iür absolut nicht unwahrscheinlich, da die Vro.unfische auf die¬
selbe Weise Leichen ans Land befördern.

Vom Hausierer zum Millionär
Dieser Tage starb in Paris Michel Cahen , der es vom Hau¬

sierer zum Millionär brachte. Vor vierzig Jahren verkaufte ec
Kaffee von Haus zu Haus . Nachts brannte er die Bohnen für

ven nächsten Tag in einem kleinen verfallenen Häuschen. Er
hob den Umsatz dadurch, daß er für jedes Pfund Kaffee, das
seine Kunden abnahmen , eine Prämie aussetzte. Nach einigen
Fahren batte sich dadurch seine Kundschaft gewaltig ausge¬
breitet . Laben war jahrelang Präsident eines groben Kaffee-
irusts , der tausend Lastautomobile besaß.

Der Anmarsch des Vogelheeres
8 Die Rückkehr der Zugvögel beginnt im Februar.

Zuerst taucht der Star auf , wenn auch erst nur hier und da;
ihm gesellt sich die Feldlerche hinzu . Zu den Ankömmlingen
im März gehören das Hausrotschwänzchen, die Wald¬
schnepfe, der Turmfalke und die Singdrossel . Anfang April
ziehen die Rauchschwalbe, die Bachstelze , die große Rohr¬
dommel und der Wiedehopf ein . Dann folgen Gartenrot¬
schwanz , Grasmücke, Nachtigall , Goldammer und Wende¬
hals . Ende April können wir den Kuckuck und die Haus¬
schwalbe begrüßen . Im Mai treffen die letzten Zugvögel
ein : die Nachtschwalbe , die Mandelkrähe , die Turm¬
schwalbe , der Neuntöter , die Eartengrasmücke , der Pirol
und zuletzt die Wachtel . Ein reichliches Vierteljahr dauert
demnach der Anmarsch des großen Vogelheeres.

Die Rechnung des Tierarztes
8 Aus Nancy berichtet der „Elsässer Kurier " : Bei

einer Vorstellung im Zirkus Gleich in Straßburg war der
Löwe Sultan wild geworden . Um den Bändiger von ihm
zu befreien , schoß ein Angestellter dem Löwen eine Revol¬
verkugel in den Leib . Tierarzt Dennler , Hagenau , nahm
eine Operation vor , um die Kugel wieder zu entfernen.
Für dieselbe berechnete er in Anbetracht der schwierigen
Behandlung 18 000 Franken . Außerdem behandelte er
noch einen anderen Löwen namens Brutus . Ferner einen
Eisbären und einen Elefanten . Insgesamt betrug seine
Rechnung 77 850 Franken . Als Herr Dennler Klage ein¬
reichte, da Gleich die Bezahlung der Rechnung ablehnte,
befand sich der Zirkus in Nancy . So kam die Sache vor
das dortige Handelsgericht . Ein amtlicher Experte , der
Veterinär Charbonnier , fand die von Herrn Dennler ver¬
langte Summe keineswegs übertrieben hoch . So wurde
nun der Inhaber des Zirkus Gleich zur Bezahlung der
Rechnung und zum Tragen der Eerichtskosten verurteilt.

Englischer Humor
8 Bei einer Rekrutenübung war der Leutnant bemüht,

seinen Leuten die Kunst des Deckungnehmens beizubringen.
Er wandte sich auch dabei an einen der einfältigsten
Rekruten der Kompagnie : „Gehen Sie hinter jene Boden¬
erhebung und halten Sie sich dort versteckt, ohne eine Be¬
wegung zu machen oder einen Laut von sich zu geben.

" Als
er sich ein paar Minuten später umsah, ob alle Leute ver¬
steckt seien , bemerkte er , daß hinter der Bodenerhebung ein
Mann unaufhörlich auftauchte und wieder verschwand.
„Za , denken Sie denn nicht daran "

, rief er ärgerlich , „daß
Sie durch Ihre Bewegungen dem Feind unsere Stellungen
verraten ?" — „Ich denke schon daran "

, erwiderte der
Rekrut , „aber Sie denken nicht daran , daß ich auf einem
Ameisenhaufen sitze .

"
Kindermund

Notwendiges Hebet
Lieselotte und Gerda unterhalten sich in ihrem Puppenwinkel

über große Lebensfragen.
„Ich möchte bloß wissen , warum beim Kinderkriegen immer

rin Papa dabei sein muß. Meine Puppen haben doch auch
keinen, " meint Gerda nachdenklich.

„Ein Vater muß immer dabei sein," belehrte die etwas ältere
Liselotte. „Er muß doch die Kinder verhauen ! Wie sollten sie
r.enn sonst groß werden !"

Begreiflich
„Kind , nun kommst du schon seit zwei Monaten und holst das

Essen für deine kranke Mutter, " sagte die Dame des Hauses
an der Tür zu dem kleinen Bettelmädchen . „Ich sehe aber doch
veine Mutter öfters auf der Straße , und sie scheint ganz gesund
zu sein. Wie kommt denn das ?"

Treuherzig sagt die Kleine : „Ja , krank ist die Mutter schon
längst nicht mehr, aber essen tut sie immer noch !"

Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Lauk.
! Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altensteis
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^ kernsprecksr S kirma 6 . VV l.ut-- kilackkolger ? oststraLe ^

staushaus iür stotonialwaren , ZLNtreir»
unä Lanäesproäukte

Ogarren / 6igaretten / Tabake
stinäerspiel - unä storbwaren / 6Ias / Porzellan

5teingut / Lteinreug unä Longeschirr
Spezialität : siotel - unä wirtschaitsgeschirr / storbmöbel

ferner futterkalk , futter- Leinsamen , futter- steis VNllgrt s
Klaubersair, stoch - unä Viehsair, Alaun, Nesteier etc . SS

ZnnnnWnnmmWnnnmmlttinWI nnmmonrinnnkmmmunV
-^onabme von

8psr- und Depositen
Linisgev

Oiro- 8ckeck- und
kontokorrentverkekr
Dsrlekeo / Kredite

stMmüZ

bringt sied ln smpkeklsnds
Lrinnerung

Oünstige
Dnssätze

Versdkviegene
sulmerkssms Ledienung

«D/sp/s
'§ «Ms/tüiKF

I

Ikre ?svikrk
mü LedreUimLlkMikll

Wegen Elkrankung meiner
Frau suche bis 15. März
ein zuverlässiges , ehrliches

Mcken
nicht unter 17 Jahren, neben¬
bei auch f.kleineLandwirtschaft
Robert Schauzb . Bahnhof
CalmbachOA. Neuenbürg.

!l'
^Itvastelg

Kaulen8ie solid und
preiswert in der

!- !!. » >

Empfehle r

la Spezial Nullmehl
Brolmetzl, Futtermehl, Lrinmehl^
Mais und Maismehl Torfmrlaffe,
Mals -Haber, Wshkermr, Fischmehl
Kälbrrnrrhl , Speise- und Viehsah
Ferner bringe mein

wemlager
in empfehlende Erinnerung.

M . Schnierle , Attensteig
4 ' 4 ' 4 ' 4' 4*

*
*
*
*
*
*
*
*
*
*

*

GesW-Mlhtt
für Konfirmanden

empfiehlt in großer Auswahl billigst

V. Kodier, ZuckbisSer
Poststraße , Alttnstrig

4»
*
*
4»
*
*
4-
4>
4»
4^
4>
4^

„ttsr-ol3»ß
öesl ŝ HoslitZfistvars l

äpl 'ecflsppsr 'st '« r Un lscjor prslstsos!

Ksbalog vmsoasl' u. porbofs«i socii dd«»'
Lottriger LksMnsrs'i . ktzttrrsdsrTstrreif«. ,k<svo!vS5.1ssek >ngs .!dfl»dN . »Sott -̂ .Litksr^srEri. ttsuLnsItü '-ttksl . k1uLik-^eid«r»Lr»n.x^IL Ssdi -ücls^ «?sut,s

Klillben -Aiizöge
in allen Größen , in großer Auswahl

PM RSvchle , m Mar«, Calw
Tür die jetzige Gebravchszrit

empfehle ich

Wieseneggen, Saateggen , Kreissägen
Sämaschinen Saack, sehr billig

Futterschneidmaschinen , Speiser Reform, u . a.
ausnahmsweise billig, ferner habe ich jetzt schon auf Lager
Grasmäher , Heuwender, Schwadenrechen
Schrotmühlen, sowie sämtliche landwirt¬
schaftlicheMaschinen und Geräte

WA" Reparaturen rasch und billig
3skoS Maier , «q . W«kMte, Ncubulach

Telefon Bad Teinach Nr . 6

Kaisers Zfust - ( srsme1len
mir LjsI^ ^ ZIsiNNLN .

"
8ie sebell, vis dieser bäann der Karten Arbeit aucd
bei 86bnseteeiden rukriedsn und krok ist, denn seine
Ossundkeit ist okne 8törung, seit er sicb vor LrkÄ-
tunß -en stützt mit diesen köstiick schmeckenden
Nusieabonbons. äeder Husten , jedes kratzen im Nals
versckvindet innerkald wenigen lagen sckon bei
sokortiZer Anwendung von Lsissr ' s Drnst -Osra-
msllen mit den „3 Tannen '

, diesem seit 35 äakren
devSkrten und köstlich sckmeckenden NustenprSparst.
8ckeuen 8ie nickt dis kosten , die gering sind, ge»
messen an der gekäkrlitien ^ usvirking vernack-
I3ssigter Erkältungen . kaket 41 ?lg ., Dose 81 kllg.
2u baden in ^ potkeken, Drogerien und wo klakste
sicktbsr.
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